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Knapp ! 
Wer es nicht schon bemerkt hat, 
dem sei es jetzt gesagt: Die Regatta­
beteiligung Anfangs dieser Saison ist 
eher dürftig ausgefallen! Es könnte 
knapp werden mit der SM—Qualifi­
kation für die folgenden Jahre. Rut­
schen wir, ähnlich wie andere Klas­
sen, langsam aber sicher in den 
Klassenmeisterschafts—Status ab? 
Liegt dir etwas daran, nicht nur ein­
en Fireball zu haben, sondern ein 
hochkarätiges Regattaboot, komm 
doch auch an die eine oder andere 
Regatte! Es erwarten dich dort guter 
Sport und gute Kameradschaft. Ein 
Regattaplan ist auch in dieser Ga­
zette abgedruckt. 

Lieber heut als morgen... 
Noch zwei weitere 'Fireball Gazetten' und dann haben wir 
fünf Jahrgänge produziert. Das ist genug. W i r suchen 
frischen Wind, eine neue Redaktions-Crew! Computer, 
Software, Drucker usw. sind absolut nicht Voraussetzung, 
vielleicht ein bisschen Kreativität... . Schreiben ist nicht 
Deine Aufgabe! Das erledigen die anderen Mitglieder. Du 
stellst die Beiträge zusammen. Falls Du gerne ab und zu 
etwas 'Fireballiges' gelesen hast und auch weiterhin tun 
möchtest, verlass Dich nicht auf andere, sondern melde Du 
Dich für den Job bei uns! Je früher desto besser, dann 
können Vorarbeiten ohne Stress bewältigt werden. 

Erich und Ruedi 052 2131724 



Antibes - oder "Die endliche Geschichte" 

Nach Antibes sind es von der Schweiz aus 
etwa 7 Stunden zu fahren, durch den Gott­
hard, kein Problem. - Gestört!! In Thalwil 
hat es ja jeweils mehr Boote! Wozu so weit 
biochen? 

Ahnliches werden sich auch Scale und 
Treguier, die beiden französischen Top-
Cracks, gesagt haben. Für sie war die An­
fahrt von Paris noch um einiges länger. Die 
Quittung ist wohl in Vitrolles präsentiert 
worden. Auf die Schweizer ist kein Verlass, 
man probiert's mit den Engländern und erst 
noch gleich um die Ecke, ohne lange Auto­
fahrt (Carnac in der Bretagne mit ca. 30 
Booten, 9 GBR). 

Die Nieuwpoort -Week ist tot! War es das 
letzte Mal Antibes? Das letzte Mal Vitrol­
les? Das letzte Mal Port Camargue? .... 

Vielleicht führten heuer besondere Umstän­
de zu dieser Baisse. W i r (das bist auch 

DU!) müssen uns vermehrt engagieren, 
auch international! 

Die Qualität der Schweizer Fireball—Flotte 
kann nur Bestand haben, wenn ein Ver­
gleich mit anderen Ländern möglich ist, 
ohne immensen Aufwand, sowohl zeitlich, 
als auch finanziell. Schweizer Innzucht zu 
betreiben und nur an die jährliche Euro zu 
fahren, reichen nicht aus, um sich das Rüst­
zeug zu erarbeiten, dort befriedigend ab­
zuschneiden oder gar unter den Besten zu 
landen! Im Fireball war es bis anhin mög­
lich, grössere internationale Serien, aber 
nicht gleich wöchige, ohne Selektion und 
somit planbar, zu bestreiten. Geht dies ver­
loren, werden die Besten die Herausforde­
rung immer in anderen Klassen suchen! 

Von der Dynamik der Fireball—Klasse wird 
es nun abhängen, ob es bald nur noch 
möglich sein wird, im 470er, ohne gemisch­
te Mannschaften wohlverstanden, oder im 
5o5er, eher auch ohne gemischte Teams, 
international zu regattieren. 
Damit ist jetzt nicht gemeint, dass immer 
alle überalüAber, dass wieder vermehrt die 
Gelegenheit wahrgenommen wird,sich 
auch in unbekannten Feldern zu messen. 

Was man dem Segeln im Ausland ab­
gewinnen kann: 

• angstfreies Segeln (ohne persönliches 
Feindbild) 

• der Rang ist nicht abonniert (wie man an 
Schweizer-Regatten manchmal mei­
nen könnte!) 

Ende Januar. Wer denkt schon ans 
Segeln? Brrr! - Falsch! An der Cöte 
d'Azur ist der Frühling bereits ausge­
brochen, die Windverhältnisse gut. 
Gerade 13 Fireballs trafen sich in 
Juan les Pins, in der Bucht von Anti­
bes. Zwei Schweizer Teams waren 
mit von der Partie. Scale(FRA) ge­
winnt deutlich vor Treguier(FRA), 
Heiligs(SUI) werden vierte. Fritz Wid-
mer(SUI), neuerdings am Draht, be­
nützte die erste Gelegenheit, mit sei­
nem neuen Steuermann Silvio Berani, 
den Renneinsatz zu proben. Sie wer­
den achte. 
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• man muss sich nicht schon im vornherein 
über die Unzulänglichkeiten des Segel — 
reviers aufregen (wie das für Schweizer­
seen üblich ist). 

ausserdem: 

• andere Leute, andere Sitten (was Reisen 
eben mit sich bringt) 

• neue Kontakte 

• neue Horizonte 

Die internationalen Anlässe der laufenden ^ 
Saison sind in der Gazette 1/93 publiziert. 
Gelegenheiten sind noch viele: Die Euro 
ist für alle offen! Bringen wir soviele Boote 
nach Nieuwpoort, wie nach Bracciano, wo 
man sich um die Plätze gerangelt hat? — 
Oder bedanken wir uns bei den Tschechen 
oder Franzosen für ihr Erscheinen an der 
SM mit einem Gegenbesuch! 

Ruedi Moser Z14376 

5 

Z9308 

Nach einem erfüllten Bootsdasein ist am Don­
nerstag, den 20.5. an der SM auf dem Thuner-
see unser geliebtes altes Schiff ein Opfer der 
Umstände geworden. Es hat sich bis zuletzt hel­
denhaft geschlagen. 

Wi r möchten allen lieben Fireballern unseren 
Dank für ihre Anteilnahme und vor allem, last 
not least, ihre Unterstützung des fruchtlosen 
Harrison -Toenges-Teams aussprechen. 

In der Hoffnung auf bessere Fireball-Zeiten 
sind wir Eure 

Tina und William 

P.S. Für gute Ideen und Vorschläge hinsichtlich 
eines anderen Bootes oder auch als vermittelba­
re Crew sind wir immer zu haben! 



PORT CAMARGUE '93 

DIESES JAHR FANDEN SICH NEUN 

TEAMS ZUM FRÜHJÄHRLICHEN 

TRAINING EIN. 

DIE VORBEDINGUNGEN WAREN WIE 

GEHABT. AUSSER, DASS DIE ECOLE 

DEFINITIF IHRE SCHIMMELPFORTEN 

GESCHLOSSEN HATTE. 

WIR KONNTEN ES VERKRAFTEN. 

Keine Spur angegraut waren 

unsere Trainer, lan Pinnell und Daniel Cripps. 

Der Spass konnte beginnen. 

D ie Windverhältnisse waren 

optimal, für die einen manchmal etwas zu 

wenig, für die anderen dann wiederum 

etwas zu viel. Das allmorgentiiche Versam­

meln vor dem Windmesser wurde zum Ritual. 

Eines morgens verschlug es sogar unseren 

Briten die Sprache, resp. man ging dann ree­

trinken. Und am Abend asiatisch essen. 
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A u f dem Wasser wurden wir 

richtiggehend geschlaucht. Am unterhalt­

samsten war folgende Übung: Zwei Bojen 

markieren den Start. Drei-Zwei-Eins-Los. Das 

Trainermotorboot fährt also in Windrichtung 

los. W i r hintendrein, immer schön brav im 

entstehenden Dreieck, wendend, «Raum, 

Raum» und so. Noch mehr Details? Die 

aufregendsten Szenen gibts auf dem Video 

«starke Nerven und neue Boote». Nach so 

einem Tag genossen wir die asiatische 

Küche. 

Zwischendrein gab's natürlich 

jede Menge Theorie. W i r lernten den Eddie 

kennen, und die richtige Seite, wenn der 

W i n d von der falschen kommt (aber nicht, 

warum es dann immer anders ist). Dann 

gings natürlich ans Basteln. Nach kundiger 

Anleitung stellten wir die Traummasse wieder 

ein, obwohl's doch mit ungleichlangen 

Wanten manchmal auch nicht schlecht lief. 

Zum Auflockern kurvten wir fleissig im Vor­

hafen umher, mit Vorliebe um die neue 

«Merit». Der Eigner wurde denn auch fröhlich 

begrüsst: «Huhu, Pierre!». Dieser kannte 

Nicole jedoch nicht. Weiter stand auf dem 

Programm Show-Segeln. Unsere beiden 

halsten uns was vor im Hafen. W i r hatten uns 

auf zwei Motorboote verteilt und tuckerten 

hintendrein. Wobei unsere Kommentare min­

destens so locker waren wie lan's Hose. Der 

hatte übrigens gerade Geburtstag. Zur Feier 

gingen wir alle zusammen asiatisch essen. 

A l l e s war also palletti, das war 

ja richtig langweilig. Da musste jemand für 

action sorgen. W i r starteten einen zaghaften 

Versuch. W i r krümmten unseren Mast. Doch 

wir hatten noch einen Ersatz in der Hinter­

hand, gar nicht spektakulär. Da blieb Markus 

nichts anderes übrig, als sich im Theorieraum 

unter eine stürzende Wandtafel zu werfen. 

Die Wandtafel blieb ganz, der Fuss war hin. 

Das bedeutete das vorzeitige Aus für Markus. 

Mir brachte es einige tolle Spisurfs mit 

«Daniel the Animal», parallel dazu stieg die 

Qualität der Videoaufnahmen beträchtlich. 

Zum Trost gingen wir asitisch essen. 

D a s diesjährige Trainingslager 

war sicher eines der besten, ausgiebigsten 

(wenn auch nicht für alle). Die Wetter-Wind­

verhältnisse spielten mit, und, was halt gleich­

wohl nicht unwesentlich ist, unsere Trainer 

mussten nicht ständig Segelschule erteilen. 

So profitierten wir enorm vom schier uner­

schöpflichen Wissen und Können der Crocks. 

Und für das holt man sie ja. 

Z 1 4 1 4 6 hinten 
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Vitrolles 10.-12. April 

In Vitrolles angekommen, wurden wir be­
reits am Freitag Abend herzlich empfan­
gen. Man übergab uns einen Schlüssel des 
Clubhauses und sogar Monsieur le 
President persönlich, in Anzug und Kravat-
te, schaute noch rasch vorbei, ob auch 
wirklich alles "en ordre" sei. Auf die Frage, 
wieviele Schweizer kommen würden, ant­
worteten wir eher verlegen: "Heilig a 
blesse son pied a Port Camargue, les Du-
voisins n'ont pas un bafeau et les autres, 
ehm...?!?!?!?" W i r bedankten uns für die 
nette Gastfreundschaft und versuchten uns 
wieder aufs Nachtessen zu konzentrieren. 
Inzwischen trafen Ruedi und Erich von ih­
rem Materialeinkaufsabstecher nach Le La-
vandou ein und berichteten vom grossen 
5o5er Feld, mit sehr zahlreicher Schweizer­
beteiligung. Das Thema für den restlichen 
Abend war gegeben: Was ist mit den 
Schweizer "Fürböle" los, insbesondere mit 
ihrer internationalen Aktivität? W i r erinner­
ten uns an Zeiten, als zehn, fünfzehn Z ' s an 
diesen Anlass reisten, etwa die Hälfte so­
gar unabhängig vom TrainingsLager in Port 
Camargue. W i r waren uns rasch einig,dass 

für die Zukunft unserer Klasse die internatio­
nale Regattaszene auf gutem Niveau ent­
scheidend ist. Ich denke, dass dies allen 
wichtig sein sollte, die weiterhin an attrakti­
ven Fireballregatten teilneghmen möchten! 
Der Hauptgrund für das bescheidene Teil­
nehmerfeld (18 Boote, Vorjahr 45) lieferten 
jedoch die Franzosen selbst: Die "Crocks" 
um Europameister Scale herum organi­
sierten einen Konkurrenzanlass in Carnac 
am Atlantik und hofften auf englische Teil­
nehmer, welche auch erschienen. Hier ist s i ­
cher eine bessere Koordination gefragt, 
denn so etwas sollte nicht nocheinmal ge­
schehen. (SM Thun und Match Race Hall-
wilersee Auffahrt 93 lassen grüssen!) 
Die Wetterprognose für Ostern versprach 
Seebrise, etwas Gewitter, aber sicher kein 
Mistral. Am Samstag konten wir zwei schö­
ne Läufe bei 2 Bf, leicht drehendem Süd­
west—Wind segeln. Der erste wurde eine 
klare Sache für Mosers. Unser zweiter Platz 
zeigte uns, dass wir gut im Schuss waren 
und das Training der letzten Woche ge­
fruchtet hatte. Es kam sogar noch besser: 
Ruedi und Erich segelten die Startkreuz des 
zweiten laufes recht konsequent auf der fal­
schen Seite. Nach einer Runde an dritter 
Stelle liegend, konnten wir uns hingegen 
auf dem Vorwinder mit zwei sauber mitge­
nommenen Winddrehern an die Spitze set­
zen, welche wir nicht mehr abgaben. Dies 
bedeutete für uns die Führung im Zwischen­
klassement, gute Laune und Erfüllung mei­
nes Wunsches zum Geburtstag, wenn 
auch zwei Tage zu früh, doch ... man muss 
es nehmen wenn's kommt. 
Der fehlende Wind am Sonntag liess uns 
genügend Zeit, bei gemütlichem Brunch, 
die Ostereier zu verspeisen. Nach dem 

s 

Nach dem Trainingslager in Port Ca-
margue waren wir sehr motiviert, das 
Gelernte im Rennen umzusetzen. Un­
ser Weg nach Vitrolles führte über St. 
Maries de la Mer. Nebst der sehr 
gruftigen, sehenswerten romani­
schen Kirche, hat die gute St.Marie 
dort einen respektablen Jahrmarkt 
heraufbeschwört. Für relativ kurze 
Zeit gehörten wir auch dazu und nur 
mit knapper Not konnten wir uns ei­
ner Zukunftsdeutung einer der recht 
agressiv auftretenden Zigeunerinnen 
entziehen. 



Mittag gings dann aufs Wasser. Der Wind 
blies aus der seklben Richtung, wie am Vor­
tag, frischte jedoch zeitweise auf über 4 BF 
auf. Dabei machten noch nicht so geübte 
Mannschaften Bekanntschaft mit dem be­
rüchtigten Seegrund und holten sich ei­
nen "Vitrolles-Stempel" im Segel. Der 
Etang de Berre ist nur etwa 6m tief, umge­
ben von riesigen Oelraffinerien und dem 
Flughafen von Marseille. Daher hat dieses 
Gewässer den Ruf eines Drecktümpels. 
Durchkentern hat dann eben so seine siche­
ren Folgen: Verlust des Standers und ein 
grauschwarzes Segel bis etwa zur Toplat­
te. Doch was solls, das Wasser ist im Ver­
gleich zu früheren Jahren wesentlich saube­
rer geworden. Die Franzosen scheinen das 
Wort Umweltschutz auch langsam in ihr Vo­
kabular aufgenommen zu haben. Die Um­
gebung dieses leicht salzhaltigen Sees ist 
jedenfalls einmalig und im verschiedenen 
Licht des Tages sehr reizvoll. 
Doch schliesslich sind wir zu Segeln hier! 
Mosers blamierten sich vor dem Osterha­
sen nicht und machten mit zwei Laufsiegen 
alles klar. Mit einem dritten und vierten 
Rang vermochten wir uns als Gesamtzwei-
te zu behaupten. Das Komitee reagierte 
sehr kompetent aufden drehenden Wind 
und korrigierte das Luvfass jeweils so, dass 
immer faire Kreuzkurse gesegelt werden 
konnten. Am Abend kamen wir dann in den 

Genuss einer herrlichen Paella mit allem 
was dazu gehört. Im klubeigenen Hangar, 
mit all dem herumliegenden nautischen Ge­
rumpel, ist einmal mehr eine Stimmung ent­
standen, von der wir uns manchmal ver­
knorksten Deutschschweizer etwas ab­
schneiden könnten. Die Bedienung war je­
denfalls vom feinsten. Da kamen sogar 
Mosers Buben ins Schwärmen. Am Mon­
tag hiess es wieder gemütlich Frühstücken, 
basteln und plaudern. Erst etwa um zwei 
Uhr konnte noch zum fünften Lauf gestartet 
werden. Klare Sache für Mosers schien es 
nach der Startkreuz. Doch wo ist das Raum-
fass? Cordelle sah es als erster, wir hinter­
her und für Mosers, die gewohnt sind auf 
dem ersten Raumschenkel mit viel Vor­
sprung im Zweifel tief zu fahren, wird es et­
was spitz. Unsere Führung nach dem Lee-
fass dauert nicht sehr lange, Erich und Rue­
di überlisten uns und fahren ihren vierten 
Laufsieg. W i r verteidigten sowohl im lauf, 
wie auch im gesamten den zweiten Rang 
deutlich. 

An der Rangverkündigung wurde viel schö­
nes Glas verteilt, sowie ein Buch über die 
Commune de Vitrolles, wohl als Animation 
und zur Imagepflege. Für uns ist klar, wir 
würden wieder gehen! Doch, ob es ein Vit­
rolles 94 gibt, muss die Klassenpolitik ent­
scheiden. 

Stefan Schärer SUI 14166 



Ma mmern 2 4 / 2 5 . April 

Hannes Hanhart, der umsichtige Re­
gattaleiter, brauchte bei der Sieger­
ehrung fast entschuldigende Worte: 
Der Wind sei spät gekommen an bei­
den Tagen. Das war lieb gemeint, 
aber eigentlich gar nicht nötig. Saiso­
nauftakte haben ihre eigenen Geset­
ze. Und eines davon ist: Gelobt sei, 
was Zeit gibt fürs Gewöhnen an 
Mensch und Material! Gerade die 
Beschäftigung mit letzterem bot in 
den windlosen Stunden Eindrückli­
ches. Standen doch im Fuhrpark drei 
neue Schiffe, in deren Lack man sich 

spiegeln konnte. Der aufmerksame Betrach­
ter durfte Zeuge werden, wie sich anschei­
nend ultimativ Entwickeltes doch noch per­
fektionieren lässt. Nehmen wir die zwei 
neuen Winder-Schiffe vom Walensee: 
Das vollkommene Boot ist ein Bastard, eine 
Kreuzung aus englischer Bootsbautradi­
tion, australischem Tüftel-Genius und 
Schweizer Präzision. Zwei absolut heisse, 
sorry, obercoole Schiffe - Reibung erzeugt 
bekanntlich Wärme und just dieses findet 

hier nicht statt. Kein Schnürle (das ist 
Schwäbisch) und kein Streckerli kommen 
sich zu nahe, kreuzen oder berühren sich 
gar. Jedem, der das Gegenteil beweisen 
kann, bringt der Schreiber dieser Zeilen 
zum nächsten Treffen eine Flasche Remstä­
ler Wein mit, der ist auch nicht von schlech­
tem Wuchs. 

Ach ja, gesegelt wurde auch noch. Die Er­
gebnisliste täuscht etwas. Aussichtsreiche 
Kandidaten manövrierten sich durch Früh­
starts gleich im ersten Rennen selbst aus. So 
sind hinter den eh kaum zu packenden Mo­
sers zwei Mannschaften zu finden, die für 
ihre brave Fahrweise belohnt wurden. 
Zu loben schliesslich: Die Unterkunft auf der 
frühlingsbunten Wiese, die Speisung der 
120 Seglerinnen binnen einer halben Stun­
de im Stammlokal, das Management auf 
dem Wasser. Alles perfekt organisiert, ohne 
— was Deutschen und Schweizern leicht 
passieren kann - überorganisiert zu wir­
ken. 

Jörg G 14019 
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Villeneuve 15./16.Mai 

se 15 Teams den späten Samstagvormittag 
mit Bootsvorbereitung,gemütlichem ge­
meinsamen Lunch (teilweise unter dem Re-
genschirmjund dem Auffrischen lustiger al­
ter Seglerstories. 
Schön in die Berge gebettet, lebt dieser Ort 
wohl eher vonthermischen Windverhältnis­
sen als von etwelchen Grosswetterlagen 
wie etwa Bise, Wes t - oder Südwestwind. 
Vereinzelte schwarze Wolken am Himmel 
und ein laues Lüftchen gaben dem Komi­
tee genügend Anlass, nach einem einfa­
chen Briefing die 1. Wettfahrt zu starten. 
Für einige Mannschaften war die Zeit zum 
Auslaufen eher knapp bemessen, was in 
den besagten Fällen zu kurzzeitigem Stress 
führte. 

Wie aber schon so oft, spielte der Wind 
nicht ganz nach unseren Vorstellungen mit 
und es kostete einige Mannschaften eine 
beachtliche Menge Nerven, bis dieser Lauf 
letztendlich abgeschossen wurde. 
Zu erwähnen wäre noch, dass das selbster­
nannte Favoritenteam trotz zwischenzeitli­
chen Kursorientierungsschwierigkeiten 
(Lee- mit Raumfass verwechselt) zum be -

sagten Zeitpunkt mit enormem Vorsprung in 
Führung lag. 
Der gespendete Apero des Segelclubs Vil­
leneuve tröstete aber sicherlich alle Teams 
und deren Begleiterinnen über die Ärgernis­
se dieses 1. Laufversuches hinweg. 
Am Sonntagmorgen deutete eigentlich 
nichts mehr auf das nächtliche Gewitter mit 
Wind im Übermass hin, und so verstrich 
wiedermal ein ganzer Vormittag bei Ge­
spräch, Kaffee, letzten Trimmverbesserun­
gen usw. 

Das Komitee nutzte den gegen Mittag auf­
kommenden Wind, um eine weitere Wett­
fahrt zu starten. 
Nachdem ab Mitte 1. Kreuz die Karten 
nochmals neu verteilt wurden, boten sich 
die vier an der Spitze liegenden Boote ein 
interessanntes Finale auf der Zielkreuz. Es 
gingen die Mannschaft Nicole und Martin 
(Staz, siehe Rangliste) als verdiente Sieger 
aus diesem Vierkampf hervor. Nach einem 
kurzen Wendeduell mit Laurent und Michel 
Grob, wurden die Brüder Erich und Ruedi 
Moser wenige Meter vor dem Ziel knapp 
geschlagen. Dies war für Erich Anlass ge­
nug, seinen Unmut über einen nur 3. Lauf­
rang durch Wegwerfen der Pinne kundzu­
tun. Scheinbar gelassen warteten die Win-
terthurer nun neben, resp. vor dem Ziel, um 
die nachfolgenden Boote passieren zu las­
sen. Weshalb die seit einem Jahr unge­
schlagene Mannschaft (Zitat Erich, wahr­
scheinlich ohne Berücksichtigung der EM in 
Italien —sie wurden immerhin in 3 von 6 
Läufen, von Nicole mit Martin an der 
Fockschot, geschlagen-) nur noch die 
nächsten 3 Boote begnadigte, um dann die 
Ziellinie doch noch zu kreuzen, lässt viel 
Spielraum für allerlei Spekulationen offen. 
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Ein Segelanlass - in verschiedener 
Hinsicht nachdenkenswürdig. 
Wenn auch nicht ganz wie in den 
Spitzenzeiten vergangener Jahre, 
reisten doch immerhin 15 regattabe­
geisterte Fireballteams, mit allen 
möglichen Formen von Begleitung 
(Freundin, Familie usw.) an den west­
lichsten CH—Fireball—Regatta—Aus­
tragungsort Villeneuve am Genfer-
see. Gesegelt wird also face to face 
mit dem berühmten Schloss Chillon. 
In für Fireballsegler gewohnt gemütli­
cher Atmosphäre verbrachten die-



Zum nachfolgenden 2. Lauf dieses sonni- den Segelsport als solches akzeptierend 
gen Sonntags erschienen leider nur noch wie er in der Schweiz nun halt mal stattfin-
13 Teams. Bei etwas reguläreren Leicht- den kann. 
Windverhältnissen als dies im 1. Lauf der Es bleibt zu hoffen, dass sich in Zukunft die 
Fall war, konnte doch nochmals ein recht Sieger einzelner Regatten nicht ohne de-
interessanntes 2. Rennen gesegelt werden, ren Verlierer präsentieren müssen, weil die-
welches wieder wie in gewohnter Manier se ihren Unmut über einzelne gravierende 
nach relativ kurzer Zeit von den Gebrüdem oder weniger gravierende Vorkommnisse 
Moser souverän angeführt und diesmal eines Rennens mit Aufgabe oder gar Fern-
auch beendet wurde. Die Reihenfolge der bleiben kundtun. Anders gesagt: Das Pech 
Zieleinläufe bestätigt eigentlich mit weni- einer Favoritenmannschaft kann auch das 
gen Ausnahmen eine gewisse Konstanz Glück, sowie die Motivation einer schwä-
der Mannschaften. cheren, neueren, ungeübteren usw. Mann-
Ungefähr 2 Stunden nach Abreise der ent- schaft sein...Stichwort: Klassenförderung, 
nervten Teams und nach einer gebühren­
den Ehrung der Siegermannschaft und de- Claude Mermod 
ren Gefolgschaft, traten auch die verblie­
benen 13 Mannschaften ihre Heimfahrt an, 

Rangliste, 2 Läufe 

1. SUI 14318 N. Brönnimann/Stolz 1 2 3 

2. SUI 14078 Gob/Grob 2 4 11 

3. SUI 14293 MermodA/Vyss 3 3 11.4 

4. SUI 14376 Moser/Moser 8 1 14 

5. SUI 14166 R.Baumgartner/Schärer 4 6 19.7 

6. SUI 13942 Ritzler/O. Ruppert 5 8 24 

7. SUI 13000 D.Centazzo/Maurer 6 9 26.7 

8. SUI 13665 R.Schwerzmann/Helbling 11 5 27 

9. SUI 14377 König/A. König 9 7 28 

10. SUI 13756 Gautschi/T.Gautschi 12 10 34 

11. SUI 12625 Porta/Clerc 10 12 34 

12. SUI 14146 U. Heilig/Heilig 7 dns 35 

13. SUI 11961 Roch/L.Sculatti 13 11 36 

14. SUI 12379 Ries/Isabella 14 13 39 

15. SUI 14055 Uttiger/Stössel dnf dns 44 
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Thun 2 9 . - 3 1 . Mai 

Eine gute Startposition, 
das fehlerlose Spimanöver, 
die perfekte Rollwende, 

und vieles mehr, wie z .B . 
das Austragen von Mannschaftskonflikten, 
wann schreie ich "Raum" an der Boje, Synchronwenden auf Erichs Pfiff, 
die Video Slow-Studien unserer beiden Klassen- und Fernsehstars, 
das gemeinsame Spaghettiessen unter Regulas Elterndach, 

all dies war 'tuffe' Arbeit über Pfingsten in Thun. 

Insgesamt waren nicht viel weniger Nationen vertreten als an der SM., 
d.h. zwei deutsche und vier Schweizer Boote. 
Auch die Windverhältnisse waren mit der SM zu vergleichen, 
sehr unterschiedlich, launisch, jedoch anfängergerecht,nur bis 4 Bft. 

Dank dem lehrreichen und ermüdenden Training sind alle Teilnehmer 
getrimmt, regattamotiviert und manövrierfähig. 
Für den Einsatz und die tolle Arbeit danken und grüssen wir 
Erich, Ruedi, Stefan, Martin und Nicole herzlichst. 
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EM-WM 

31 .Juli bis 4. August 1993 offene Europameisterschaft 

Interessenten melden sich sofort beim Regattachef. 

Die ersten zehn noch nicht qualifizierten Mannschaften sind für die anschliessende 
Weltmeisterschaft selektioniert. 

5. bis 13. August 1993 Weltmeisterschaft 

Selektion gemäss Selektionsreglement (im Gazette 1/93 publiziert) 
Startberechtigt an der WM ist die Mannschaft (Steueremann und Vorschoter) 

Die Anzahl Plätze für Schweizerboote wurde der SFA noch nicht mitgeteilt. Früher waren in 
der Regel 6 Boote startberechtigt. 

Folgende 8 Mannschaften haben sich um einen Startplatz beworben: 

Segel—Nr. Steuermann/-frau Vorschoter/-in 
13980 Mäder Armin Schwendimann Thomas 
14055 UtigerToni Stössel Dani 
14146 Heilig Ursula Heilig Markus 
14166 Baumgartner Regula Schärer Stefan 
14318 Brönnimann Nicole Stolz Martin 
14358 Oswald Andreas Rohner Walter 
14376 Moser Erich Moser Ruedi 
14377 Hofstetter Markus Krieg Nelly 

Boote, die die Selektionskriterien erfüllt haben (4 Regatten gesegelt), erhalten ein 
Anmeldeformular vom Regattachef. 

Martin Stolz 
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SM '93 

Vom 20.—22. Mai wurde die internationa­
le Fireball— SM auf dem Thunersee durch­
geführt. 33 Boote fanden den Weg ins ma­
lerische Berner Oberland, darunter 3 aus 
Tschechien, 1 aus Frankreich, 2 aus 
Deutschland und die bescheidene Anzahl 
von 26 Helvetiern. 

Nach einer reibungslosen Vermessung und 
der Beseitigung diverser USY—Stolperstei­
ne konnte am Auffahrtstag um 11 Uhr mit 
dem Briefing die SM 1993 eröffnet werden. 

Bei 2 - 3 Bf startete Heini Scherer, der Wett­
fahrtleiter, den 1. tauf auf einem perfekt 
ausgelegten Dreieck. Mit einem eminenten 
Vorsprung beendeten Nicole und Martin 
die beiden Raumschenkel des 1. Dreiecks. 
Für den Thunersee eher untypisch überroll­
te Mitte 2. Kreuz eine Kaltfront den Wen­
delsee. Der Wind stieg auf der nach oben 
offenen Beaufortskala auf 7 und liess die Fi-
reballs, einige nahe der Materialgrenze, 
über die kurzen steilen Wellen fliegen. Be­
sonders der Vorwind Spi—Kurs wird vielen 
in bester Erinnerung bleiben. Offensichtlich 

21 



stellten sich die Gebrüder Moser am 
schnellsten auf die neuen Verhältnisse ein. 
Sie übernahmen sofort die Führung bis ins 
Ziel. Auch die kurzfristig zu den Fireballs 
übergelaufene Mannschaft 'Schärli mit alt­

bewährter Crew Adi' bewies mit einem 
zweiten Platz, dass sie diesen Bootstyp 
nach wie vor bestens beherrscht. 
Kenterungen, Rettungsaktionen, Anlaufen 
fremder Strände und Klippen hinterliessen 

ihre Spuren an Mannschaft und Material. 
Beim Apero auf dem Clubhausdach wurde 
heftig über das leichtwind-Revier Thuner­
see diskutiert. 

Zweiter Tag: Zur Verfügung 9Uhr — stömen-
der Regen — kalt - unfreundlich — Ober­
wind — mit Uberwindung in die Klamot­
ten - Fockfäden imprägnieren - Segel set­
zen - aufs Wasser. 

Der schöne Wind liess den unangeneh­
men Regen etwas vergessen. Die Sippe 
vom Walensee, der Lehrling dicht auf den 
Fersen seines Meisters, dominierte diesen 
buf vom Anfang bis zum Ende. 

Dritter Lauf: Der Wind war noch etwas stär­
ker, ideale Verhältnisse! Mal abgesehen 
vom Favoritenteam boten sich die nächsten 
Verfolger ein taktisch sehr interessantes Ren­
nen. Durch geschicktes Wenden auf der 
rechten Seite der Kreuz Hessen sich immer 
wieder einige Plätze gutmachen. Auf der 
Zielkreuz allerdings klammerten sich alle 
auf Platz 2— 5 liegenden Boote an ihre vor­
her erkämpfte Position, so dass sich der 
Zieleinlauf gleich präsentierte, wie die Rei­
henfolge bei der vorangegangenen Leeton­
nenrundung. 

Das Fehlen von Anzeichen, dass dieser 
schöne Wind demnächst abflauen würde, 
bewog Heini Scherer und seine Crew, für 
alle eine Verpflegungspause an Land einzu­
schalten, was von allen dankbar entgegen­
genommen wurde. 

Bei Auslaufen zum dritten buf an diesem 
Tag rechtfertigte der Wind immer noch ein 
Mastfall von 6.80m bis 6.85m. Für die 
'Gmerkigen' jedoch kam bereits während 
den Startvorbereitungen der Zeitpunkt, auf 
bichtwind umzutrimmen. Eine leichte Be-
vorteilung der beseite der Startlinie bewog 
ein paar Boote, diesmal die linke Seite für 
die I.Kreuz zu wählen, was sich ziemlich 
schnell als richtig erwies. Gegen Ende des 
2. Raumschenkels stellte der Wind restlos 
ab, um dann nur noch so 'fürzchenweise' 
mal da, mal dort, ein klein wenig Hoffnung 
aufkeimen zu lassen. Der buf wurde trotz­
dem zu Ende gesegelt, und wir konnten un­
sere Führung vom bvfass bis ins Ziel retten. 

Beim Einlaufen scharten sich die Fireball-
Veteranen um unsere Schiffe und erzählten 
begeistert aus vergangenen Zeiten mit Wel­
lenbrecher, ohne Trapez, ohne Spi aber 
schon mit Heckschot. Olafs tolle Idee fand 
Anklang: Freibier, ein gutes Essen und gar 
ein Super—8 Film liess uns bewusst wer-
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den, dass der Fireball schon vor 25 Jahren 
mit weniger Hightech riesigen Segelspass 
vermittelte. 

Samstagmorgen: Wie aus dem Bilder­
buch! Stahlblauer Himmel, die Berge zum 
Greifen nah, frisch verschneit. Das Berner 
Oberland von seiner schönsten Seite. Das 
Dampfschiffrennen der BLS verhinderte e i ­

nen weiteren Lauf, so dass ausgeruht, ge­
bastelt oder eingestellt werden konnte. Ein­
zig unser Favoritenteam segelte an diesem 
Vormittag fürs Fernsehen DRS. 

Leichte Thermik am Nachmittag. Auslau­
fen. Warten und schmoren an der Sonne, 
bis sich der Wind endlich durchsetzen wür­

de: Unten am See Thermik, Höhe Oberho­
fen Flaute, ab Spiez Oberwind. Aber das 
Warten hatte sich gelohnt: Am späten 
Nachmittag konnten doch noch die zwei 
letzten Wettfahrten gestartet werden. 

Der für die Einheimischen wohlbekannte 
'Ho-Chi-Minh-Pfad ' existiert effektiv, 
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zeigte sich aber als eher schwierig. Die 
beiden Teams Moser und Schär/Huber hat­
ten diese Thermiksituation von allen am be­
sten im Griff. Ihre Konstanz beweisen ihre 
jeweiligen Plätze 1 und 2 . 

Zu bereits vorgerückter Zeit kochte Peter 
Frey für alle Teilnehmer und deren Angehö­
rigen Chili con Carne. Era Ricisimo. 
Die Preisverteilung fand für fast alle Teams 
in feierlichem Rahmen auf der Dachterras­

se des Clubhauses statt. Der USY—Dele­
gierte konnte mit seiner Ansprache nur we­
nig neue Freunde gewinnen. Vereinzelt war 
Galle zu riechen! 

Neue Schweizermeister mit der Traumno­
te ' 0 ' wurden die Brüder Erich und Ruedi 
Moser. Ein wohlverdienter Sieg, dominie­
ren sie diese Klasse nun doch schon be­
achtliche Zeit. 

Ein herzlicher Dank gebührt den zahlrei­
chen Sponsoren (ohne die eine solche Mei­
sterschaft heute wohl kaum mehr denkbar 

wäre), dem OK, dem kompetenten Club, 
den Helfern auf dem Wasser, im Büro und 
in der Küche. 

Fazit: Auf dem Thunersee konnte eine tolle 
und faire Meisterschaft gesegelt werden. Es 
hat diverse Leute stark beeindruckt, wie die 
Fireballseglerlnnen fair und ohne Proteste 
auf der Regattabahn kämpften. Dieses Ver­
halten und die Kameradschaft an Land tra­
gen wesentlich zum Erfolg unserer Klasse 
bei. 

Z14293 
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Über die Arbeiten der Steueriis ist schon viel berichtet 
worden. Nicht, dass sie ausserordentlich viel zu tun hät­
ten, nein! Aber wichtig sei es, was sie tun, wichtig und 
natürlich extremal schwierig. 
Am Draht hängen, kein Problem.- Häng dich mal aus, 
oder für weniger Mutige, nicht ein (die Überraschung ist 
für beide grösser), blitzartig steht die Welt Kopf... Weni­
ger wichtig, hä! Es braucht halt beide. Darum einmal et­
was Nahrung für die Hängerlis: 

- Die Fireball-Fock ist sehr hoch und schmal. Kleinste 
Änderungen in der Schotspannung haben grosse Auswir­
kung auf den Twist im oberen Teil des Segels. Die korrek­
te Spannung ist also sehr entscheidend für gutes Vor­
wärtskommen. Um eine als gut befundene Einstellung im­
mer wieder reproduzieren zu können, kann eine an der 
Schot angebrachte Marke recht hilfreich sein. Mit einem 
wasserfesten Filzstift oder kontrastierendem Faden kann 
die Stelle, wo die Schot bei der Umlenkrolle steht, mar­
kiert werden. Natürlich stimmt diese Marke jetzt nicht für 
alle Bedingungen, oberes ist leichter, sich an ihr zu orien­
tieren . 

- Bei windigen Bedingungen fierst du die Schot ein we­
nig, wenn eine Böe einfällt. Das öffnet die Düse zwi­
schen Gross und Fock (gleichzeitig sollte das Gross ja 
auch gefiert werden!) und erlaubt dem Boot zu beschleu­
nigen. Ohne wird der Bug tiefer ins Wasser gedrückt, das 
Boot krängt und 'Mc Kenter' lacht sich ins Fäustchen. Ist 
es sehr böig, musst du die ankommenden Böen auf dem 
Wasser ausmachen (dunklere Flecken) und die Schot 
schon vor dem Windstoss aus der Klemme nehmen, bereit sie zu fieren. Ist die Böe 
Schot wieder dicht in die Normalposition. 

vorbei, 

Nimm nie an, dein Steuerli sieht etwas! (schon gar nicht andere Boote, Bojen oder ähnli­
ches . . . ) Deren Aufgabe ist es schnell zu fahren und nicht umherzugaffen. Dieses Privileg ist 
dir vorbehalten. Also sag weiter, was du siehst. 

m Denk vor dem Start das Rennen durch. Wo kann der Spi zuerst gesetzt werden? Versor­
ge ihn in den Leesack, den Spibaum auf die Luvseite, die Rampe sichtbar. Für einen norma­
len olympischen Kurs ist das der linke Sack, der Spibaum liegt rechts bereit. Mit einem gu­
ten, vorbereiteten Spihiss lassen sich häufig wichtige Meter gewinnen. 
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- Kurz vor der Luvboje sollte die Steuerfrau den späteren Luvbarberholer dichtholen. Um 
das zu ermöglichen musst du den Spi ein Stück aus dem Sack ziehen, indem du dich schnell 
vorbeugst und an der Spischot ziehst. So ist nach der Boje für dich wieder etwas weniger 
zu tun und etwas Zeit gewonnen. (Steuermännern steht das übrigens ebenfalls gut an, aber 
die gehören ja zu einer aussterbenden Spezies...) 

- Muss der Spi einmal aus dem Luvsack gesetzt und somit geworfen werden, ist auf folgen­
de Dinge zu achten, um Unannehmlichkeiten zu verhindern: Luvbarber dicht, Luvschot frei! 
Damit sie wirklich frei ist und der Spi beim nach vom fliegen nicht gestoppt wird, zieht man 
die Schot am besten ganz durch, bis der Stopperknoten am Barber ansteht. Es gibt keinen 
sichereren Weg in eine Ehekrise oder ähnliches, als wenn du auf die Schot stehst und der 



Spi zwischen Fock und Gross verschwindet. Da hilft nur noch, schnelles Einpicken des Spi-
baums, Abfallen und Ziehen an der Leeschot. Um etwaiges Verdrehen des Spinnakers (sog. 
Sanduhren) zu verhindern, kann das Schothorn mit der Leeschot bis zum Vorstag gezogen 
werden. 

- Spibaum eingehängt, blopp, Spischot am vorderen Ende rausgefallen! Auch schon pas­
siert? Ersetzt man die Mitte der Reissleine zum Offnen der Beschläge mit etwa 20cm Gum­
mi, ist die Chance kleiner, beim Einpicken am Mast gleichzeitig die Schot auszuhängen. 

- Spibaumhorror Nr.2 : Der 'Chäib' ist einfach 5cm zu lang, der Kopf hochrot, im Schiff 
hinten wird's laut. Lässt man den Spibaumhochholer ein Stück herunter, ist der Druck beim 
Einhängen am Mast viel kleiner, es geht einfacher (nachher aber nicht vergessen wieder 
richtig einzustellen!). 

- Es ist problemloser den Spibaum zu versorgen und den Spi zu bergen, wenn das Tuch 
nicht wild umherflattert! Ubergib vor dem Bergen die Schot deinem Steuerli, der Spi bleibt 
dann ruhig. 

- Guter Stand auf dem Seitendeck muss für dich ein und fast alles bedeuten! Ein guter An-
tirutschbelag auf der Scheuerleiste und am Schwertkastendeckel (erleichtert das Hinaus­
schwingen) kombiniert mit rutschfesten Schuhen sind ein Muss. 

- Die Länge des Trapezdrahtes ist sehr entscheidend für deinen 'Komfort' (zwicken tut's 
übrigens alle irgendwo). Faustregel: Der Griff befindet sich etwa auf Höhe des Lümmelbe-
schlags, wenn man das Trapez an den Mast hält. Darunter befindet sich eine Talje, mit der 
der Haken von etwas unter der Deckskante, bis direkt unter den Griff verstellt werden kann. 

- Es ist optimal möglichst tief, gestreckt, Füsse zusammen und mit mindestens einem Arm 
hinter dem Kopf zu trapezen. Stil kommt jedoch niemals vor Funktion! Es ist zwar sehr aero­
dynamisch, mit geschlossenen Füssen, den Armen hinter dem Kopf verschränkt und ohne mit 
der Wimper zu zucken ums Vorstag zu fliegen, aber ob's auch längerfristig den Bootsspeed 
steigert...? Hast du in Wellen oder auf einem wilden Spi—Ritt Balanceprobleme, stelle die 
Füsse weiter auseinander, häng dich höher, lass die Hände unten, bereit auch einmal Halt 
an der Schwimmweste deines Steueriis zu suchen. 

- Steueriis gehören zur Gattung der Menschen. Sie unterliegen manchmal uns störenden 
Gefühlsschwankungen oder Geistesverwirrungen. Es ist unsere Aufgabe Schlimmes zu ver­
hindern und ihre Kräfte in geeignete Bahnen zu lenken. Ein verabreichter Adrenalinschub vor 
dem Start oder kurz vor dem Einschlafen auf dem Vorwinder kann manchmal nicht scha­
den. Manche brauchen aber auch aufmunternde Worte. 

- Die letzte und wichtigste Regel im Leben eines Hängerlis ist: "Der Steuerli hat immer 
recht!" Obwohl die Erfahrung zeigt, das sie in 99% aller Fälle falsch liegen, phonstärke 
und exotisches Vokabular ("Du Tubel" fällt auch darunter) bringen kaum Plätze zurück. 
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Mitgliederliste Stand März 1993 

Ist an Deiner Adresse etwas unrichtig, setzte Dich bitte mit Patrik Sprecher (052 202 93 59) 

in Verbindung. 

Flotten: BOD: Bodensee 
NEO: Neuenburgersee Nord, Bielersee 
NEB: Neuenburgersee Süd, Murtensee 
LEM: Genfersee,Lac de Joux 
HAL: Hallwilersee,Sempachensee 
Z H : Zürich-, Greifen—,Pfäffiker— ,Sihl — und Walensee 
T H U : Thuner- und Brienzersee 
LUZ: Vierwaldstätter-, Alpnachersee 
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